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.£Soïïcïttbtf(fif SSiftOtt
Sort ©eorgeg ©üljarnel

21ts bie erften Süfte bes grüßlings bis- in bie entlegenften
Legionen bes Sarabiefes gebnmgen maren, œarfen fieß bie
Engel Uriel unb Sopbiel nor Sott mieber.

„Herrgott", fagten fie, „beut' finb mir an ber fReiße, einige
Sage auf ber Gerbe-guaubringen. Erinnere bid) beines 93er=

fpreeßens!"
©ott baeßte nadj. 9tacb einem Slugenbtid eßrfurcßtsoollen

Sdjœeigens raieberbolte Uriel:
„Erinnert eueß, mein fjerr: Siefe fReife œirb für mid) bie

oierte fein. Eine Stubienreife! Sophie! bagegen, ber Ëberub
bort, œirb sum erftenmat au ben SOÎenfdjert nieberfteigen. 3d)
fönnte ibm als Rubrer bienen, œenn eueß, mein fjerr, biefer
Sorfcßlag beliebt." ©ott fälbelte, fcbüttelte bas fjaupt unb gab
feinen Sßillen îunb.

„3br œerbet beibe nod) biefe fRacbt aufbrechen", fagte er.
„3fb münfrbe, baß bu, Uriel, biefen Stufentßatt, ber in ber Sat
bein oierter ift, als blinber Settler oerbringen mögeft. So roirft
bu niebt oermirrt oom Stnblicf meines 2BerEs. Sonbern bein
Oßr œirb bie leifeften Seufaer ber SRenfcßen oernebmen unb
ibre einfamen ©ebanfen, bie fie gerne oor beut Schöpfer, reie

oor ibrem eigenen ©eœiffen oerbergen möchten. Su, Sopßiel,
magft biefe erfte fReife genießen, œie bu milfft. Ser Sufall fei
bein eingiger Serge. 3br trennt euib nod) am erften Stbenb;
jeber 3iebe bann feiner Rßege. SBoßlan, ruftet eud)! 3d) habe
gefproeben."

2Rit einbreeßenber 5Rad)t faßten fieß bie beiben Engel bei
ber fjanb unb nahmen ben Slbftieg in Singriff. Sie feßoffen ba=

bin, unb boeß bauerte bie fReife lang. 9Rancßmal briiefte ber
Eraengel Uriel bie Singer feines jungen ©efäbrten, um ihm
SERut einauflößen. Enblid) fühlten fie ben SBinb halb œarm,
halb fait, batb raub, batb fachte, halb bitter, batb füß über ihre
SBangen ftreießen, eine buftfeßmere Sife ooll Qualm unb Sita»

gen, ooll ©efang unb Stille, ooll Gärm unb Slngft unb EnH
aürfen. Uriel fagte: „2ßir nähern uns." SBenige Slugenblide
fpäter ftanben fie aufrecht, Seite an Seite, auf ber Erbe. Eine
gute Siertetftunbe ging oorüber. Es hämmerte. Uriel mar, toie
©ott es mollte, ein alter blinber Sagabunb unb 3opßiel ein
junger Ganbftreicßer. „2Bo finb mir?" fragte ber Eraengel.

„Söie follte id) bas miffen, mein Sruber?" gab IBopßiel
3uriicf.

„Es ift meine erfte Sabrt ins 3Renfcßentanb. üffiesßalb be=

fißt 3br, bie 3br biefe muttberfame Sßelt feßon burd)ftreiftei
nicht meine Slugen, bie hilflos merben oor folcßem Überfluß?!"

„Steiner Sruber, fo fag' mir menigftens, mas bu fiebft."
„3d) febe eine Stabt unb un3äblige Käufer, Sürme, Some,

Saläfte ..."
„3a, ja, bas fiebt man in gllen Seilen ber SBett. 2öas

fiebft bu noch?"
„Einen fjafen unb taufenb Schiffe, bie gualmen unb fingen."
„©roßer ©ott! ba haben mir ja feßon einen mächtigen Sor=

fprung geœonnen. Sabre fort ..."
„21uf ber anbern Seite bebnen fid) feböne SBiefen, oon

Kanälen burd)3ogen, auf benen Küße mit feibenem Seil bas
©ras abroeiben."

„3d) habe bas früher in allen Seilen ber SBelt gefeßen."
„fjart neben ber Straße fteßt ein Siegetfcßuppen, ber fein

meidies, famtiges Strobbacb mie eine Sibermiifee trägt: Ein
Sacb, bas man am liebften ftreießeln möd)te ..."

„Slber bu bleibft fteßen, Heiner Sruber."
„3m ßaufe febe ich eine fd)öne, junge Srau. Sie ift groß

unb fräftig; fie bat runbe, rofige 21rme ..."
,,©ut, gut! Unb mas macht fie?"
„Sie pußt mit einem Sud) bie genfter. Sie bat fie fo gut

gepußt, baß man feit fünf DOtinuten meint, fie fd)euere ins
Geere

„Meiner Sruber, bas erinnert mid) an etmas. Unb mas
mad)t fie jeßt?"

„Sie ftellt eine Sriffalloafe oor bas Senfter. Sie orbnet
brei Srofusblüten, 3mei gelbe unb eine oiotette. Sie betrachtet
bie Stumen mit großer 3ärtließfeit. 21ber mas baft bu, Uriel?
Sit meinft?"

„Ob", fagte Uriel unb mifeßte fieb bie 21ugen, „bu rufft
feböne Erinnerungen in mir mad), unb ich meiß jeßt fießer, baß
mir in fjoltamb gelanbet finb."

Uriel täufeßte fieß nießt. Sie beiben Engel hatten bas nörb=
ließe £jollanb erreidü. Sie manberten ben ganaen Sag unb
trennten fieß gegen 21benb, um ©ottes 58efeßl ©enüge au tun.

Uriel, ber Engel unb btinbe Settler, erlebte in ben fRie=

berlanben eine lange unb geßeimnisoolle Seit oon ber mir
oielleicßt fpäter reben merben, mäbrenb Sophie! einen gan3en
DRonat in f)ollanb blieb unb oon ©eßöft au ©eßöft, oon Stabt
3U Sorf irrte, bis ©ott ißn naeß 2tblauf bes SRonats ins Sara=
bies aurüdberief.

Sopßiel brannte noeß oor Segeifterung, als er mieber an
feinen alten Slaß unter bie Engel trat. Sobatb er bas ßimm=
lifcße Meib angelegt, trat er oor ©ott.

„fRun, mein Soßn, mie finbeft bu bie Erbe?" fragte ißn
ber Schöpfer.

„Sortrefflid) unb ooll ÎBunber! fReinlid) unb moßlgeorbnet,
finnooll unb blüßenb!"

„Scßön, mein Soßn. Unb bie ÜRenfcßen?"
„ÜRein 5err, fie feßeinen glücflirf) unb befonnen au fein.

Sie finb gut gefteibet unb effen, bis fie fatt finb."
„®ut", meinte ©ott unb läcßelte baau. „Stuf melcßen Seil

ber Erbe .biffe bu benn gefallen?"
„f)err, ich habe .Qollanb-gefeben, gana ^)ollanb, nid)ts als

fjolfanb."
Sei biefen SBorten oerfinfterte fieß bas ©efießt bes 5errn.

„2tcß, Sopßiel, mein Mnb", fagte er. „Su mirft auf bie Erbe
aurüeffeßren müffen, um anbere Gänber au feßen."

©ott feßien befümrnert unb unaufrieben. „Su mirft anbere
Gänber feßen müffen", mieberßolte er, „um bir eine befeßei»

benere unb rießtigere Sorfteltung oon ber Sßett au hüben."
3n feiner Seftüraung marf fieß Sopßiel oor ©ottes Sßron

unb beflamierte: „#err, ©uer 2ßerl ift meifterlicß!"
Sa begann ©ott ßeralicß au lacßen, unb es lag feßr oiel

fRadjficßt unb Serfößnung auf feinem fcßönen Gaupt.
„Erbebe bieß, 3opßie(, geh' unb finge mit ben anbern",

fagte er. „Es œirb nießt lange bauern, fo merbe icß bid) mieber
auf bie Erbe fenben."

2ßäßrenb Sopßiel fieß entfernte, feufate er unb hob bie
Sdjultern.

„Er fprießt oon meinem SBerf unb bat nur fjollanb ge=

feßen! Sas einaige Ganb ber Erbe, bem id) noeß fo gut mie
nießts gegeben habe."

• «*

2ßer bat mir biefe ©efeßießte eraäßft? 23ielleid)t ein fcßmara=

blauer Meßiß, ber mir auf bem Ganbe um partem ©efellfcßaft
hielt. Sielfeidjt bie SRöoenprinaeffin, bie golbfrallige ÎDÎôoe, bie
bie großen Scßleufen bes D mie ein treuer Scßußgeift bemaeßt.

Sielleicßt aueß ber Heine, namenlofe Sperling, ber mir an einem
perlgrauen SRorgen in ben Sünen oon Scßeoeningen über ben

SSeg lief, mäßrenb bie aarten Krallen bem Sanbe taufenb Ge=

'genben anoertrauten.
D Ganb, bas nießt mein Ganb ift: 2Bie bie manbernben

Enget babe id) beine SBege, beine Quais, beine Ufer bureßftreift.
Sergib bem anmaßenben ffreunbe, ber bid) auf feine SBeife unb
in feiner Sprache preifen mill unb bid) oft abernbs, trunlen oon
Scßmermut, auf eine Stunbe um Suflucßt bittet.
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Holländische Vision
Bon Georges Duhamel

Als die ersten Düfte des Frühlings bis- in die entlegensten
Regionen des Paradieses gedrungen waren, warfen sich die
Engel Uriel und Zophiel vor Gott nieder.

„Herrgott", sagten sie, „heut' sind wir an der Reihe, einige
Tage auf der Erde-zuzubringen. Erinnere dich deines Ver-
sprechens!"

Gott dachte nach. Nach einem Augenblick ehrfurchtsvollen
Schweigens wiederholte Uriel:

„Erinnert euch, mein Herr: Diese Reise wird für mich die
vierte sein. Eine Studienreise! Zophiel dagegen, der Cherub
dort, wird zum erstenmal zu den Menschen niedersteigen. Ich
könnte ihm als Führer dienen, wenn euch, mein Herr, dieser
Vorschlag beliebt." Gott lächelte, schüttelte das Haupt und gab
seinen Willen kund.

„Ihr werdet beide noch diese Nacht aufbrechen", sagte er,
„Ich wünsche, daß du, Uriel, diesen Aufenthalt, der in der Tat
dein vierter ist, als blinder Bettler verbringen mögest. So wirst
du nicht verwirrt vom Anblick meines Werks, Sondern dein
Ohr wird die leisesten Seufzer der Menschen vernehmen und
ihre einsamen Gedanken, die sie gerne vor dem Schöpfer, wie
vor ihrem eigenen Gewissen verbergen möchten. Du, Zophiel,
magst diese erste Reise genießen, wie du willst. Der Zufall sei

dein einziger Ferge, Ihr trennt euch noch am ersten Abend?
jeder ziehe dann seiner Wege, Wohlan, rüstet euch! Ich habe
gesprochen."

Mit einbrechender Nacht faßten sich die beiden Engel bei
der Hand und nahmen den Abstieg in Angriff, Sie schössen da-
hin, und doch dauerte die Reise lang. Manchmal drückte der
Erzengel Uriel die Finger seines jungen Gefährten, um ihm
Mut einzuflößen. Endlich fühlten sie den Wind bald warm,
bald kalt, bald rauh, bald sachte, bald bitter, bald süß über ihre
Wangen streichen, eine duftschwere Bise voll Qualm und Kla-
gen, voll Gesang und Stille, voll Lärm und Angst und Ent-
zücken, Uriel sagte: „Wir nähern uns." Wenige Augenblicke
später standen sie aufrecht, Seite an Seite, auf der Erde, Eine
gute Viertelstunde ging vorüber. Es dämmerte, Uriel war, wie
Gott es wollte, ein alter blinder Vagabund und Zophiel ein
junger Landstreicher, „Wo sind wir?" fragte der Erzengel.

„Wie sollte ich das wissen, mein Bruder?" gab Zophiel
zurück,

„Es ist meine erste Fahrt ins Menschenland. Weshalb be-
sitzt Ihr, die Ihr diese wundersame Welt schon durchstreiftet
nicht meine Augen, die hilflos werden vor solchem Überfluß?!"

„Kleiner Bruder, so sag' mir wenigstens, was du siehst,"
„Ich sehe eine Stadt und unzählige Häuser, Türme, Dome,

Paläste ..,"
„Ja, ja, das sieht man in gllen Teilen der Welt, Was

siehst du noch?"
„Einen Hafen und tausend Schiffe, die qualmen und singen."
„Großer Gott! da haben wir ja schon einen mächtigen Vor-

sprung gewonnen. Fahre fort
„Auf der andern Seite dehnen sich schöne Wiesen, von

Kanälen durchzogen, auf denen Kühe mit seidenem Fell das
Gras abweiden,"

„Ich habe das früher in allen Teilen der Welt gesehen,"
„Hart neben der Straße steht ein Ziegelschuppen, der sein

weiches, samtiges Strohdach wie eine Bibermütze trägt: Ein
Dach, das man am liebsten streicheln möchte .,,"

„Aber du bleibst stehen, kleiner Bruder."
» „Im Hause sehe ich eine schöne, junge Frau. Sie ist groß
und kräftig: sie hat runde, rosige Arme ..."

„Gut, gut! Und was macht sie?"
„Sie putzt mit einem Tuch die Fenster, Sie hat sie so gut

geputzt, daß man seit fünf Minuten meint, sie scheuere ins
Leere ..,"

„Kleiner Bruder, das erinnert mich an etwas. Und was
macht sie jetzt?"

„Sie stellt eine Kristqllvase vor das Fenster, Sie ordnet
drei Krokusblüten, zwei gelbe und eine violette, Sie betrachtet
die Blumen mit großer Zärtlichkeit. Aber was hast du, Uriel?
Du weinst?"

„Oh", sagte Uriel und wischte sich die Augen, „du rufst
schöne Erinnerungen in mir wach, und ich weiß jetzt sicher, daß
wir in Holland gelandet sind."

Uriel täuschte sich nicht. Die beiden Engel hatten das nörd-
liche Holland erreicht, Sie wanderten den ganzen Tag und
trennten sich gegen Abend, um Gottes Befehl Genüge zu tun,

Uriel, der Engel und blinde Bettler, Mlebte in den Nie-
derlanden eine lange und geheimnisvolle Zeit, von der wir
vielleicht später reden werden, während Zophiel einen ganzen
Monat in Holland blieb und von Gehöft zu Gehöft, von Stadt
zu Dorf irrte, bis Gott ihn nach Ablauf des Monats ins Para-
dies zurückberief.

Zophiel brannte noch vor Begeisterung, als er wieder an
seinen alten Platz unter die Engel trat. Sobald er das himm-
tische Kleid angelegt, trat er vor Gott.

„Nun, mein Sohn, wie findest du die Erde?" fragte ihn
der Schöpfer.

„Vortrefflich und voll Wunder! Reinlich und wohlgeordnet,
sinnvoll und blühend!"

„Schön, mein Sohn. Und die Menschen?"
„Mein Herr, sie scheinen glücklich und besonnen zu sein,

Sie sind gut gekleidet und essen, bis sie satt sind."
„Gut", meinte Gott und lächelte dazu. „Auf welchen Teil

der Erde bist du denn gefallen?"
„Herr, ich habe Holland gesehen, ganz Holland, nichts als

Holland,"
Bei diesen Worten verfinsterte sich das Gesicht des Herrn,

„Ach, Zophiel, mein Kind", sagte er, „Du wirst auf die Erde
zurückkehren müssen, um andere Länder zu sehen."

Gott schien bekümmert und unzufrieden. „Du wirst andere
Länder sehen müssen", wiederholte er, „um dir eine beschei-

denere und richtigere Vorstellung von der Welt zu bilden."
In seiner Bestürzung warf sich Zophiel vor Gottes Thron

und deklamierte: „Herr, Euer Werk ist meisterlich!"
Da begann Gott herzlich zu lachen, und es lag sehr viel

Nachsicht und Versöhnung auf seinem schönen Haupt,
„Erhebe dich, Zophiel, geh' und singe mit den andern",

sagte er. „Es wird nicht lange dauern, so werde ich dich wieder
auf die Erde senden,"

Während Zophiel sich entfernte, seufzte er und hob die
Schultern,

„Er spricht von meinem Werk und hat nur Holland ge-
sehen! Das einzige Land der Erde, dem ich noch so gut wie
nichts gegeben habe."

« »
»

Wer hat mir diese Geschichte erzählt? Vielleicht ein schwarz-
blauer Kiehitz, der mir auf dem Lande um Harlem Gesellschaft

hielt. Vielleicht die Mövenprinzessin, die goldkrallige Möve, die
die großen Schleusen des V wie ein treuer Schutzgeist bewacht,
Vielleicht auch der kleine, namenlose Sperling, der mir an einem
perlgrauen Morgen in den Dünen von Scheveningen über den

Weg lief, während die zarten Krallen dem Sande tausend Le-
genden anvertrauten,

O Land, das nicht mein Land ist: Wie die wandernden
Engel habe ich deine Wege, deine Quais, deine Ufer durchstreift,
Vergib dem anmaßenden Freunde, der dich auf seine Weise und
in seiner Sprache preisen will und dich oft abends, trunken von
Schwermut, auf eine Stunde um Zuflucht bittet.
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